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FranzFischlin unddie«Tagesschau»
Der Solothurnermoderiert heute seine
letzte Ausgabe. Kultur

AlsdasDrogenelenddieStadtbilder
vonSolothurnundOltenprägte
Drogenpolitik 1992 starben imKanton
Solothurn 28 Menschen den Drogen-
tod.EswardieZeit, als die«Szene»die
Stadtbilder von Solothurn und Olten
prägte. «Manchmal rückte der Kran-
kenwagen für Drogenkranke drei- bis
viermal proTag aus», erinnert sichder
ehemalige Polizeikommandant Hans
Rudolf vonRohr.Heute sinddie Junkies

weitgehend aus der Öffentlichkeit
verschwunden, dem Drogenkonsum
erliegt kaummehr jemand.Wiekames
so weit? Die Leiterin des Vereins Per-
spektive sowie zwei «alte Füchse» der
Kantonspolizei erzählen bewegende
Geschichten. Und: Alle sprechen sie
sich für die Legalisierung sämtlicher
Substanzen aus. (cra) Region

SeitzweiWochenwirdamZaunfür
dieWisente imThalgebaut
Welschenrohr DieersteWisent-Herde
mit fünfTierenwird imHerbst imThal,
genauer im Gebiet Solmatt bei Wel-
schenrohr, eine neue Heimat finden.
Bereits sind vier der fünf Tiere ausge-
sucht – sie leben derzeit im Wildpark
Langenberg in Zürich. Damit die Tiere
in ihrer neuenHeimat sicher sind,wird
derzeit der insgesamt drei Kilometer

umfassende Zaun gebaut. Es kommen
dickeHolzpfähleundVierkantstahlstä-
bezumEinsatz.DazuwerdenDrahtsei-
le die Pfähle verbinden. Der gesamte
Zaun wird elektronisch gesichert, aber
sogebaut sein,dasseinheimischeWild-
tiere ihn gefahrlos passieren können.
Wisent-Ranger Benjamin Brunner er-
klärt das Vorgehen. (frb) Region

Schulleiterinkündigt
ihrArbeitsverhältnis
Niedergösgen Als sie vor zweieinhalb
JahrendieStelleantrat,wollte sieRefor-
men angehen. Es folgten Corona und
schliesslich eine negative Bewertung
derSchulleitungdurchdenKanton.Das
alles belastete Sandra Balli, die nun
einen Schlussstrich gezogen hat und
ihre Kündigung einreichte – nicht zu-
letztwegenmangelnderUnterstützung
aus demGemeinderat. (nob) Region

W.-A.-de-Vigier-Stiftung
700000 Franken Fördergelder für
Jungunternehmer verteilt. Region

Seit einem halben Jahrhundert nimmt sich die Oltner
Stiftung Arkadis Erwachsener, Kinder und Jugendli-
cher an, die mit einer Beeinträchtigung leben. Jetzt
feiert die Institution Geburtstag. Region Bild: Patrick Lüthy

ArkadisOlten ist 50-jährig

Pierre-YvesMaillard
Der SP-Nationalrat will
um jeden Preis in den
Ständerat. Schweiz

Kommentar

Symbolischer
Schritt für Kiew
Heute dürfte die EUderUkraine
ihrenWunsch erfüllen und ihr den
Status als Beitrittskandidatin verlei-
hen. Es ist ein Zeichen der Solidarität
mit einemLand, dem von einem
gewalttätigenNachbarn ohne eigenes
Verschulden ein blutiger Krieg aufge-
zwungenworden ist. Europa als
Friedensprojekt: Für die Ukraine-
rinnen undUkrainer ist die oft totge-
sagte Idee noch quicklebendig.

Gleichwohlmussman sich fragen:
Kann das gut gehen?DieUkrainewird
demStaatenbund auf absehbare Zeit
nicht beitreten können. Der Krieg ist
nur einer derGründe. ImLand gras-
siert die Korruption. DieWirtschaft
ist nicht in Ansätzen konkurrenzfähig.

Ebensomussman daran zweifeln,
dass die EU bald bereit seinwird für
die Aufnahme des nachRussland
flächenmässig grössten Staats in
Europa. Klemmt es nicht schonmit
den aktuell 27Mitgliedern arg in der
Kompromissmaschine?Mit der
Ukraine,Moldawien und den Staaten
desWestbalkans könnte der Klub
dereinst auf 35 anwachsen,mit Geor-
gien bis ans KaspischeMeer drängen.
Es droht die Überdehnung.

Trotzdemöffnet die EUderUkraine
die Tür. Ist das heuchlerisch, weilman
weiss, dass es Jahrzehnte bis zu einem
Beitritt dauernwird, wenn überhaupt?
Nein. Auch dieUkraineweiss, dass es
ein langerWegwird. Ihn nicht freizu-
geben, wäre ein grosses Versagen der
Europäer in der Stunde des geopoliti-
schenRendez-vousmit derGeschich-
te. Und eswäre ein Sieg für Putin.

RemoHess, Brüssel
remo.hess@chmedia.ch

Massiver
Kostenschub
inder
zweitenSäule
Die Verwaltungskosten der grössten Pensionskassen
sind seit 2019 umganze 27 Prozent gestiegen.

Daniel Zulauf

Der brisante Hinweis ist gut versteckt,
auf der allerletzten Seite der neusten,
78SeitendickenPensionskassenstudie
der Vorsorgespezialistin Swisscanto:
Hierwird die Entwicklung der Verwal-
tungskosten thematisiert – respektive
deren Anstieg. Dieser sei «besonders
auffällig bei den grössten Einrichtun-
gen mit einem Vermögen von über
10 Milliarden Franken», heisst es da.
Seit 2019 sei bei diesenKasseneineEr-
höhung von gut einem Viertel respek-
tive 27 Prozent festzustellen – von
durchschnittlich 831 auf 1058Franken
proVersicherten.DerBefundsei«über-
raschend» und rufe nach einer «ver-
tieften Analyse», hält Swisscanto fest.

Eine Erklärung für den Kosten-
schub könnten gemäss von dieser Zei-

tungbefragtenVorsorgespezialistendie
gestiegenen Investitionen der Vorsor-
geeinrichtungen in sogenannte Privat-
marktanlagen sein, die 2021einehohe
Aufwertungerfahrenhaben.Dennsol-
cheAnlagen innichtbörsengehandelte
Aktien und Zinspapiere sehen hohe
Performancebeteiligungen fürdiePro-
duktanbieter vor.

EinBefundmit
politischemZündstoff
Klar ist schon heute: Der Befund birgt
politischen Zündstoff – insbesondere
jetzt, da sich das Parlamentmitmässi-
gemErfolg aneinerReformbeiderbe-
ruflichen Vorsorge abarbeitet. Nach
diesemKostenschubdürftendie schon
inderVergangenheitwegen ihrerHöhe
kritisierten Verwaltungskosten wieder
in den Fokus rücken. Schwerpunkt

AlleAugennachBrüssel:Ukraine
dürftezurEU-Kandidatinwerden
EU-Gipfel DieEuropäischeUnionent-
scheidet heuteDonnerstag, ob dieUk-
rainedenStatus einesEU-Beitrittskan-
didatenbekommt.VordenBeratungen
der Staats- undRegierungschefs zeich-
net sich breite Unterstützung für eine
entsprechende Empfehlung der EU-
Kommission ab. Die Entscheidung

muss jedoch von allen 27 Mitglied-
staaten einstimmig getroffen werden.
Neben der Ukraine warten Georgien
und Moldawien auf eine EU-Beitritts-
perspektive.Wie realistischeinEU-Bei-
tritt derUkraine ist,muss sichaber erst
nochweisen. Es gibt viele Knackpunk-
te. (chm) Kommentar rechts Ausland
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«Beeinträchtigte
wollen vermehrt
alleine wohnen»
DieOltner StiftungArkadis bietetMenschenmit Beeinträchtigungen seit 50 Jahren
diverseDienstleistungen an.DirektorinDagmarDomenig spricht darüber, wie
eine stärkere Inklusion aussehen undwas für einAngebot es bald geben könnte.

Interview: FabianMuster

DieStiftungArkadiswurde 1972
vor 50 Jahrengegründet, umdie
InklusionvonKindern, Jugendli-
chenundErwachsenenmit einer
Behinderungzu fördern.Wiegut
sinddiesePersonenheute inder
Gesellschaft integriert?
Dagmar Domenig: Ich glaube, man
müsste die Frage umgekehrt stellen:
Wie offen ist dieGesellschaft, umdie-
se Menschen zu inkludieren? Seit den
1960er-Jahren gab es ja verschiedene
soziale Bewegungen, die für die
Gleichstellung kämpften; unter ande-
rem auch für Menschen mit Behinde-
rungen. Inzwischen gibt es die Behin-
dertenrechtskonventionderUNO,die
2014vonder Schweiz ratifiziertwurde.
Menschen mit Behinderungen sollen
ihre Rechte in gleichem Masse aus-
üben können wie solche ohne Behin-
derungen. Das gab einen grossen
Schub in der Branche. Die Umsetzung
beschäftigt nun Gemeinden, Kanton
undBund sowiePrivate.Menschenmit
einer leichterenBeeinträchtigung sind
schon viel besser Teil derGesellschaft
alsMenschenmit einer schwererenBe-
einträchtigung. Zudemhabenwir sehr
engagierteFamilien, die sichdafür ein-
setzen, dass solche Menschen mög-
lichst gut undgleichberechtigt in unse-
rer Gesellschaft leben können.

Sie sindPräsidentindesnationalen
Branchenverbandes Insos.Wogibt
es in IhrenAugennochVerbesse-
rungspotenzial?
Überall (lacht). Die Behindertenkon-
vention geht sehrweit: Da geht es bei-
spielsweise darum, dass beeinträchtig-
te Menschen nicht mehr in einem
speziellen geschützten Arbeitsmarkt
arbeiten oder sie nicht mehr in einer
Institution leben sollen, sondernmög-
lichst selbstbestimmt in einer Woh-
nung.Das sind sehrweitgehende For-
derungen.Dazu sagt selbst unser Ver-
band Insos, dass es immer
Institutionen brauchenwird für einen
Teil der Leute – auch solche, die nicht
in der eigenenWohnung lebenwollen.
Es gibt aber auch bei uns Menschen,
die alleine leben könnten, wenn die
Finanzierung gesichert wäre. Daran
hapert es noch.

Wiesieht es imKantonSolothurn
aus?
Seit der Kanton nicht nur das stationä-
re, sondern auch das ambulante An-
gebot für Menschen mit Behinderun-
gen finanziert, haben wir als Stiftung
Arkadis nur noch einen Partner und
könnensogemeinsammitdemKanton
ambulante Angebote aufbauen. Aber:

DerKantonwill Inklusion fürgleichviel
Geld wie bisher. Da wird es noch ge-
wisse Auseinandersetzungen geben.
Weil mehr Autonomie für diese Men-
schenauchmehrKostenbedeuten.Da
wird sich zeigen, wie stark die Gesell-
schaft für solche Menschen finanziell
aufkommenwill.

Sie sind seit elf JahrenDirektorin
der StiftungArkadisundwerden
nächstes Jahr ausserordentlich ein
Jahr später pensioniert als üblich.
Wie lautet Ihre vorläufigeBilanz?
In den vergangenen Jahren haben wir
unsere Stiftung professionalisiert und
digitalisiert. Mit Corona hatten wir
eigentlich keineProbleme.Vormeiner
Zeit ist die Stiftung gewachsen, meine
AufgabewardieStabilisierungundAn-
gebotsanpassung durch Rückmeldun-
gen der Mitarbeitenden oder Inputs
von aussen etwa vonFamilien.Wir ha-
benuns auch einenNamengeschaffen
mit unserem Engagement in Verbän-
den,mitunseren jährlichenFachtagun-
gen, den Broschüren undBüchern, so-
dass man die Stiftung Arkadis auch
ausserhalb des Kantons kennt.

Welches sinddieHerausforderun-
gen?
Die Veränderungen in der Stiftung
Arkadis sollten sich am Bedarf der
Klientinnen und Klienten ausrichten
und nicht an denMitarbeitenden. Zu-
dem müssen wir uns als Stiftung
gegen aussen zeigen und uns für unse-
re Zielgruppe einsetzen – das wirkt
auch nach innen. Dadurch, dass wir
das gemacht haben, wurden wir auch
attraktiver für Mitarbeitende und als
Arbeitgeberin.

Wiesieht esmit demFachkräfte-
mangel aus?
Als ich noch beim Schweizerischen
Roten Kreuz war, kamen Bewerbende
zumir und sagten: Ichwill bei Ihrer In-
stitution arbeiten, geben Siemir einen
Job!DasRoteKreuz ist eineMarke, die
ausstrahlt. Soetwaswollte ichauchmit
der StiftungArkadis imkleinerenRah-
men erreichen. Das ist uns in meinen
Augen gelungen und daher haben wir
weniger Probleme, neue gute Leute zu
finden. Aber ich will es nicht schönre-
den:Esgibt gewisseBerufsgruppenwie
Heilpädagoginnen, Psychomotoriker
oder Logopädinnen, die schwierig zu
finden sind. Zudem ist die Auswahl
nicht mehr so gross wie früher. Nicht
zuletzt wird in den nächsten Jahren
wohl der Anteil anQuereinsteigenden
grösser, der jetzt rund einen Viertel
beträgt. Für solche Leute müssen wir
Lösungen finden, damit wir sie beim
Einstieg nicht überfordern.

Sie schreiben imJahresbericht
2021, dass«inBehinderteneinrich-
tungenbeispielsweisemeist die
KategorieMigrationzuwenig
mitberücksichtigtwird».Können
Sieunserklären,wasSiedamit
meinen?
Menschen mit Beeinträchtigungen
müssen auch ins Spital und machen
dort ähnliche Erfahrungen wie Men-
schen mit einem Migrationshinter-
grund: Sie riskieren, diskriminiert zu
werden, weil die Fachleute nicht wis-
sen,wiemanmit solchenPersonenum-
geht und überfordert sind. Das führte
teilweise dazu, dass unsere Angestell-
ten Tag und Nacht vor Ort waren, ob-
wohl sie hier hätten arbeiten müssen.
Wir machten daher eine kleine Studie
und druckten Broschüren, um das Ge-
sundheitspersonaldafür zu sensibilisie-
ren. Handkehrum haben wir auch in
der Stiftung Arkadis Menschen mit
Migrationshintergrund –neu sogarGe-
flüchtete aus der Ukraine. Unsere An-
gestellten sindabervorallemfürBeein-
trächtigungengeschult.Wir sinddaher
selbst intern daran, auf dieses Thema
zu sensibilisieren.

Esgibt zumTeil Probleme,die
angebotenenPlätzemitKlientin-
nenundKlientenzubelegen, etwa
inderWohnschuleoderbei den
Wohnplätzen.Woran liegt das?
Das muss man etwas relativieren: Es
betrifft vor allem den Bereich Sonnen-
blick, wo Menschen mit einer leichte-
renBeeinträchtigung leben.Hierhaben
wir keine 100-prozentige Belegung
mehr, sondern stehenbei etwa95Pro-
zent. Inder Schärenmatte, inderMen-
schen mit stärkerer Beeinträchtigung
leben, sind wir eher überbelegt. Das
hängt mit der erwähnten Entwicklung
zusammen,dassMenschenmitBeein-
trächtigungen vermehrt alleine woh-
nen wollen. Das ist an sich positiv und
wirunterstützendies.Dieseambulante
Begleitung ist für uns abernicht richtig
rentabel.Daerhoffenwir uns einebes-
sereFinanzierungdurchdieneueRolle
des Kantons im ambulanten Bereich.

DieKlientinnenundKlienten
werdenälter.DasbringtKonflikte
zumTeilmit jüngerenPersonen
mit sich.Wieversuchtdie Stiftung,
diesesProblemanzugehen?
Menschen mit Behinderungen werden
in der Tat älter als noch vor 30 Jahren
und die Mobilität nimmt ab. Sie kom-
men beispielsweise die Treppe in den
Häusern nicht mehr hoch. Daher müs-
sen wir Liegenschaften umbauen, sie
brauchen etwa einen Lift. Für die Ver-
besserungderLebensqualitäthabenwir
verschiedeneWohngruppengegründet:

eine Alterswohngruppe und eine De-
menzgruppeetwa,umdiesenMenschen
eineangepassteTagesstrukturbietenzu
können. AuchMenschenmit Behinde-
rungen sollen so lange wiemöglich zu-
hause leben können. In der Regel ster-
ben die Leute bei uns – nur selten wird
jemand insPflegeheimverlegt.

DieStiftungArkadishat inden
vergangenen Jahren ihrAngebot
ausgeweitet: 2018wurdedasArca-
fé eröffnet, indemMenschenmit
undohneBeeinträchtigungen
einenGastrobetrieb führen, und
seit 2021werden imArkadis-Ver-
kaufsladendie indenWerkstätten
selbst hergestelltenProdukte
veräussert.Was folgt alsNächstes?
Wir würden sehr gerne ab dem Schul-
jahr 2023/24 ein Internat für beein-
trächtigteKinder imSchulalter inOlten
aufbauen. Dieses Angebot fehlt in der
Region. Wir haben dies dem Kanton
auch so kommuniziert. Das wäre ein

AusbaudesAngebots,weil esbishernur
ambulante Strukturen für Kinder gibt.
DerBedarf liegt bei rundzehnKindern
bis in drei Jahren. Die Stiftung Arkadis
würdeeinegeeigneteLiegenschaftmit-
ten in Olten zur Verfügung stellen; die
bisherigen Klientinnen und Klienten
müssten in eine andere zügeln.

Dasindwir beimStichwort Immo-
bilien:Vor einemJahrkamaus,
dassdie StiftungdieLiegenschaft
mit demehemaligenRestaurant
WartburganderVon-Roll-Strasse 1
mit einemNeubauersetzenwill,
gleichnebendembisherigen
Hauptsitz anderAarauerstrasse 10.
Washatdie Stiftungdamit vor?
Wirwollen primär kleine Einheiten für
alleinwohnende Menschen mit Beein-
trächtigungenanbieten.Zudembraucht
der Kinderbereich mehr Therapieräu-
me. Das Haus des nationalen Kamin-
fegerverbandes, das wir amWartburg-
weg 11 zugekauft haben, können wir

Zur Person

Dagmar Domenig ist seit 2011 Direktorin
der Oltner Stiftung Arkadis. Vorher war
sie 12 Jahre beim Schweizerischen Ro-
ten Kreuz in Bern angestellt, am Schluss
als Leiterin eines Departements und Vi-
zedirektorin. Die studierte Juristin, So-
zialanthropologin und ausgebildete Pfle-
gefachfrau hat ein Lehrbuch zum Thema
Vielfalt und Verschiedenheit in den Pfle-
ge-, Sozial- und Gesundheitsberufen
herausgegeben. Die 64-Jährige geht
2023 in Pension, stammt ursprünglich
aus Bern, lebt aber heute in Olten. (fmu)

Im Kommunikationsatelier: Besprechung von Tageselementen und -abläufen mit einem Klienten. Bild: Patrick Lüthy
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«Da war uns klar: Wir
brauchen Hühner»
Schärenmatte:Manhat hier nicht nur Freude am
Federvieh, sondern auch amBasteln undWerken.

Franziska Roth

BeimBetretenderSchärenmattemacht
das 30-jährigeGebäudeaufdenersten
BlickdenEindruckeinerGrundschule:
aufgeräumt, riecht sauber, bunt.Über-
all Bilder, Bastelarbeiten. ZurMittags-
zeit ist es noch ruhig im Erdgeschoss,
wo sichdieAteliers befinden.Langsam
begeben sich die Menschen an ihre
Arbeitsplätze.Eswuselt indenGängen.

DerBereichsleiterder Schärenmat-
te,MarkusMaucher, heisstmich herz-
lich willkommen. Seit zehn Jahren be-
setzt er die Stelle. Er grüsst alle Perso-
nen mit Vornamen, die ihm über den
Weg laufen. Er kennt alleMenschen in
der Schärenmatte – und das sind eini-
ge. Sie bietet 65PersoneneinenTages-
strukturplatz, davonwohnen47 in den
Wohngruppen der Schärenmatte. Die-
seMenschenwerdenvon110Personen
umsorgt, die in der Betreuung oder in
derHauswirtschaft arbeiten.

Die Bewohnenden verbringen täg-
lichknapp fünfStunden indenAteliers.
Es gibt vier verschiedene davon: Kom-
munikationsateliers, Natur- und Krea-
tivateliers, dasWerkatelier unddasAk-
tivierungsatelier. Einmal jährlich wird
überprüft, ob die BewohnendenWün-
sche äussern, in ein anderes Atelier
wechseln zu wollen. Wenn sich aber
schon vorher jemand in einem Atelier
gar nicht wohlfühlt, würde die Person
auch früher umgeteilt, soMaucher.

EineHauszeitung, ander alle
mitarbeiten
IndenKommunikationsateliersarbeiten
immerzwischenvierundsiebenBewoh-
nende. Hier werden sie dabei unter-
stützt,zuverstehenundsichmitzuteilen.
Vielekönnennichtodernurstarkeinge-
schränktsprechen.«Das isteinBereich,
derunsallensehramHerzenliegt,denn
dasgibtdenMenschenetwasSelbststän-
digkeit»,erzähltMaucher.Hierentsteht
auchdieHauszeitung.Allekönnenihren
Möglichkeiten entsprechend einen Teil
dazu beitragen. Auch die selbstentwi-
ckelte Menü-App wird hier unterhalten
und mit Bildern ergänzt. Darüber kön-
nen die Menschen ihr Essen für den
nächsten Tag aussuchen. Es basiert auf
Bildernundsoll ihnenauchmehrSelbst-
ständigkeit ermöglichen. Sarah Hunzi-
ker ist Sozialpädagogin und Teamleite-
rin des Kommunikationsateliers. Sie
schätze die Lebensfreude, die dieMen-
schen mitbringen. Es gebe aber auch
Schwierigkeiten:«Esistnicht immerein-
fach,siezuverstehenundsozukommu-
nizieren, dass sie uns verstehen.»

Weitergehtes indasUntergeschoss,
dort befindet sichdasWerkatelier.Hier
werden Produkte hergestellt, die unter
anderemimArkadis-LadeninOltenund
am Sommerfest verkauft werden. Ver-
kaufsschlager: das grosse Wildbienen-
haus.Das sei lautMaucherauchbeson-
dersgeeignet fürdasWerkatelier.Denn
bei der Produktion würden viele Leute
in verschiedenen Arbeitsschritten mit-
arbeiten können. «Wichtig ist, dass es
sichhierbeinichtumgeschützteArbeits-
plätzehandelt.Dasheisst,nichtdasPro-
dukt steht imVordergrund, sonderndie
Arbeit»,ergänztMaucher.AnderKüche
und der Wäscherei vorbei zurück ins

Erdgeschossgehtesweiter ineinNatur-
undKreativatelier.Hier ist dieBetreue-
ringeradedabei,denNachmittageinzu-
leitenunddieAufgabenzuverteilen. Im
Kreis hören alle gespannt zu. Nur aus
einerRichtungerklingteinverdächtiges
Schnarchen. «Das ist keine Seltenheit
hier,derMorgenwaranstrengend»,ent-
schuldigt sie denBewohner lachend. In
diesem Atelier basteln die Bewohnen-
den und sie bewirtschaften auch den
GartenunddieHochbeete.

Bald sollen auch sechs bis sieben
Tierheim-Hühner dazukommen. «Vor
zwei Jahren an Ostern haben wir Eier
ausgebrütetundallehatteneineRiesen-
freude an den Küken. Da war uns klar:
Wir brauchen Hühner», so Maucher.
Danngeht’sweiter insAktivierungsate-
lier, speziell aufältereBewohnendeaus-
gerichtet. Hier dürfen die Menschen
unter anderem basteln oder malen. So
wie Leni; siewohnt seit 15 Jahren in der
Schärenmatte und fühlt sich wohl hier:
«Die Betreuerinnen sind alle so nett»,
sagt sie und dass sie gerne male. Mo-
mentan vor allem Sommerbilder: «Mit
Farbstiften, ich habe aber auch schon
mitPinselgemalt».Siewohnt inderAl-
terswohngruppeder Schärenmatte.

«Manchmalbraucht es etwas
Humor»
BeimBesuch auf derWohngruppe rei-
nigt gerade Elemite ein Zimmer. Sie
arbeitet seit 14 Jahren in derHauswirt-
schaft. Der Alltag sei abwechslungs-
reich: «Es macht Spass, manchmal
braucht man etwas Humor. Meistens
sind die Leute gut gelaunt und freuen
sich. Siewollendannhelfenoderüber-
prüfen genau, was ich mache.» Die
Wohngruppen bieten Platz für acht bis
zehn Personen, die alle Unterstützung
brauchen bei der Körperpflege, der
Freizeitgestaltung und der sozialen
Eingliederung. Die Gruppen sind al-
ters- und geschlechterdurchmischt.

MarkusMaucher leitetdieSchären-
mattemitdemZiel:«Innovativbleiben,
dasAngebot andieBedürfnissederBe-
wohnenden anpassen und entspre-
chendweiterentwickeln.»

während des Neubaus des ehemaligen
«Wartburg»-Gebäudes nutzen und ist
strategischgedacht,ummitsprechenzu
können, wenn der restliche Teil des
Areals einst überbautwerden soll.

DieStiftung ist ausschliesslichauf
der rechtenOltner Stadtseite prä-
sentmit rundzehnLiegenschaften,
indenendasganzeAngebotder
Arkadisuntergebracht ist. Inden
vergangenen Jahrenwurden im-
mermalwiederGebäudeerwor-
ben.DieArkadis kann«marktübli-
chePreise»bezahlen,wieSie
kürzlichdem«Kolt» sagten.Woher
nimmtdie StiftungdasGeld?
Wir nehmen als Stiftung wie Firmen
und Privatpersonen auch Hypotheken
auf, die als Abschreibungen in der Be-
triebsrechnung auftauchen und indi-
rektüberTarifewieder abgegoltenwer-
den. Das benötigte 20-prozentige
Eigenkapital für den Kauf stammt von
unseren Reserven, die wir dank Erb-

schaften, Spenden und Vermietungen
von Liegenschaften einnehmen.

Auffällig ist, dassdie Stiftungeine
hoheSummeanflüssigenMitteln
inderBilanzhat vonderzeit
19,2MillionenFranken.
Wirsindeine InstitutionmiteinemJah-
resumsatzvonfast20Millionenmit270
Mitarbeitenden. Das relativiert diese
Zahl etwas. Für den Neubau neben
unserem Hauptgebäude werden wir
dieses Geld nun benötigen, einen fast
zweistelligen Millionenbetrag. Zudem
steht ein grösserer Umbau in der Schä-
renmatte an, der mehrere Millionen
Frankenkostet.UndfallswireinKinder-
internat in Olten aufbauen dürfen,
müssten wir diese Liegenschaft auch
umbauen.WirarbeitenmitunserenGe-
bäuden, die müssen immer wieder an
denaktuellenBedarfangepasstwerden.
Das ist der Preis, denwir als urbane In-
stitution zahlen, diemitten inder Stadt
in denWohnquartieren präsent ist.

Finanziertwirddie StiftungArka-
dis hauptsächlichdurchdie öffent-
licheHandwieKanton, IVoder
denKrankenkassen. Trotzdem ist
manauf SpendenundLegate
angewiesen.Warumkanndie
öffentlicheHandein solchesAnge-
bot nicht vollumfänglichfinanzie-
ren?
Weilnicht alleunsereAngebotevonder
öffentlichenHandbezahlt odervollum-
fänglich abgegolten werden. Ein Bei-
spiel ist der Gastrobetrieb Arcafé, der
Inklusion fördern soll, abernicht völlig
unternehmerisch funktionieren muss
und ein Defizit schreibt. Oder unser
Bildungs- und Freizeitklub, der zwar
teilweise durch Insieme Schweiz, der
DachorganisationderElternvereine für
Menschenmit einer geistigenBehinde-
rung, unterstützt wird, aber wir einen
Teil davon auch selbst tragen müssen.
Oder: Die Krankenkassen-Tarife bei
den Physiotherapeutinnen sind nicht
kostendeckend.

«Nichtdas
Produktsteht im
Vordergrund,
sonderndie
Arbeit.»

MarkusMaucher
Bereichsleiter Schärenmatte

Von der Vereinigung zur Stiftung Arkadis
Geschichte InOltengründeten1963El-
tern von Kindern mit Behinderungen,
FachleuteundengagiertePersönlichkei-
ten die Vereinigung zur Förderung geis-
tig Invalider und prägten fortan die An-
fänge der Behindertenarbeit in der Re-
gionOlten.AusderVereinigungentstand
1972einerseitsdieElternvereinigungzu-
gunsten geistig Behinderter und Cere-
bralgelähmter(heuteInsiemeOlten)und
andererseitsdieStiftungzugunstengeis-
tig Behinderter undCerebralgelähmter.

Der Stiftungwurde die Führung der be-
stehenden Institutionen übertragen.
1997 erfolgte zum 25-Jahr-Jubiläum die
Namensänderung in Stiftung Arkadis.
Der Name sollte die Vielfältigkeit der
Dienstleistungen,diealleuntereinerAr-
kade(vonlateinisch«arcus»,Bogen)an-
geboten werden, symbolisieren. In den
folgenden Jahren wurde das Dienstleis-
tungsangebot laufend ausgebaut mit
Wohnheimen,Therapie-undBeratungs-
stellen,Ateliers,Tagesstätten,demArca-

fésowieeinemArkadis-Laden.Heutehat
dieStiftung270Mitarbeitende,die jähr-
lichüber1600KlientinnenundKlienten
begleiten, betreuen und fördern. Am
DienstagwurdederOltnerUrsKnappals
neuerStiftungspräsidentgewählt.Er löst
den Lostorfer Daniel Menzi ab, der die
Stiftung25 Jahrepräsidierte. (otr)

Hinweis
Arkadis-Sommerfest am 25. Juni von
11 bis 18 Uhr an der Hardfeldstrasse 37.

Im Kommunikationsatelier: Besprechung von Tageselementen und -abläufen mit einem Klienten. Bild: Patrick Lüthy
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